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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!
Zunächst zwei Nachrichten, die manche von Euch schon kennen (vor allem jene, deren E-Mail-Adresse ich habe), die eine betrifft mich persönlich, die andere die Hilfe für Quilmes.

Meine Gesundheit

Ich schrieb in meinem letzten Rundbrief vom Dezember, dass ich seit Ende Oktober vergangenen Jahres wieder an einem bösartigen Tumor in der Speiseröhre erkrankt war. Nun kann ich Euch mitteilen, dass die Endoskopie am 9. Mai ergeben hat, dass der Tumor völlig überwunden ist! Ein zweites Mal bin ich vom Krebs befreit worden: 2002 in Buenos Aires durch eine Operation, diesmal durch Chemotherapie und Bestrahlung. Ich bin mir bewusst, dass das alles andere als selbstverständlich ist. 

Wie vor fünf Jahren möchte ich meinem Dank an Gott Worte aus dem Psalm 30 zugrunde legen: “Ich will dich rühmen, Herr, denn du hast mich aus der Tiefe gezogen. Du hast mich herausgeholt aus dem Reich des Todes, aus der Schar der Todgeweihten mich zum Leben gerufen.” Aus übervollem Herzen danke ich Ihm, der mir das Leben neu geschenkt hat. Ich kann einen weiteren Geburtstag in meinen Kalender eintragen. Euch allen danke ich, die Ihr mich in all den Monaten bei meinem Kampf um die Gesundheit mit Euren Gebeten begleitet und bestärkt habt! 
In den letzten Wochen habe ich mich schon recht gut erholt. Die Beschwerden sind inzwischen verschwunden, meine Kräfte kehren allmählich zurück. Ich bin glücklich und zufrieden.
Hilfe für Quilmes
Zwei Gründe haben mich veranlasst, die „Hilfe für Quilmes“, d.h. die Hilfe für „meine“ Pfarrei in Florencio Varela, die zum Bistum Quilmes in Buenos Aires gehört, und andere kirchliche Einrichtungen dort, auf eine dauerhaftere Grundlage zu stellen.

Einerseits möchte ich angesichts meines Alters und meiner Gesundheit die Hilfe unabhängiger von meiner Person machen; anderseits wird die Pfarrgemeinde St. Ludgerus, die in den letzten Jahren als juristische Person die Spendenquittungen ausgestellt hat, im Oktober dieses Jahres aufgehoben und in die größere Einheit der Pfarrgemeinde St. Cyriakus integriert.

Darum trug ich mich seit einiger Zeit mit dem Gedanken, einen gemeinnützigen Förderverein „Hilfe für Quilmes“ e.V. zu gründen, der berechtigt ist, Spenden entgegen zu nehmen. Ende Mai ist die Gründung erfolgt. Der Verein soll lediglich die Aufgabe haben, pastorale und soziale Projekte im Bistum Quilmes zu unterstützen, über die Situation dort zu unterrichten und finanzielle Mittel zu beschaffen. Es ist nicht daran gedacht, ein eigenes Vereinsleben aufzuziehen mit monatlichen Versammlungen, Vorträgen, Ausflügen u. dgl. 
Es wurde ein siebenköpfiger Vorstand gewählt, dessen erster Vorsitzender ich bin. Zu den sieben Mitgliedern (sechs aus Bottrop und einer aus Aachen) kommen zwei Mitglieder in Buenos Aires, das Ehepaar Leonhardt, die in ständigem persönlichem Kontakt zu der Pfarrgemeinde San Martín de Porres stehen. Vickie Leonhardt und Mitglieder ihrer Solidaritätsgruppe fahren wegen der Stipendien und der Minikredite wöchentlich nach Florencio Varela. Dadurch und durch das vertrauensvolle Verhältnis, das ich in wöchentlichen Telefonaten und E-mails mit meinem Nachfolger pflege, ist weiterhin garantiert, dass alle Spendengelder wie bisher wirklich ihrem Zweck entsprechend verwandt werden. Nach wie vor geht kein Cent der Spenden in Verwaltungsarbeit, alle Mitwirkung im Verein geschieht ehrenamtlich.
Natürlich kann jeder spenden, auch wenn er nicht formell Mitglied in dem Förderverein ist. Gleichwohl ist jeder herzlich eingeladen, Mitglied zu werden; um die Arbeit des Vereins auf eine breitere Basis zu stellen. Darum lege ich dem Brief einen Aufnahmeantrag bei, in zweifacher Ausfertigung, damit ein Exemplar bei dem neuen Mitglied verbleibt. Die Mitgliedschaft schließt keinen festgelegten Beitrag ein.
Alle, die bisher schon durch regelmäßige Spenden und/oder Daueraufträge pastorale und soziale Aktivitäten in meiner argentinischen Gemeinde und im Bistum Quilmes unterstützt haben, und alle neuen Spender mache ich auf die neue Kontonummer aufmerksam, die ich am Briefende notiere. Ich bitte um Entschuldigung und Verständnis für die Arbeit, die ich damit den Dauerauftraggebern bereite! Bis Ende des Jahres wird natürlich auch noch das bisherige Spendenkonto weitergeführt. 

Anfang Oktober kommt das Ehepaar Leonhardt nach Deutschland. Sie werden am Montag, dem 08. 10. um 19.30 Uhr im Ludgerushaus, Ludgeristr. 11, Bottrop, einen Gesprächsabend (wahrscheinlich mit Lichtbildern) über die augenblickliche gesellschaftspolitische und pastorale Situation in Argentinien, speziell in „meiner“ Gemeinde gestalten, zu dem ich Euch alle jetzt schon herzlich einlade. Bitte merkt Euch diesen Termin vor!
Die wirtschaftlich-soziale Situation in Argentinien
Nun möchte ich einiges übersetzen von dem, was mir Padre Marcelo, mein Nachfolger, in seinem letzten Brief für Euch mitgeteilt hat:

Ganz allgemein gesehen, hat sich die Situation der Leute, glaube ich, gegenüber 2001/2002 gewandelt, als in vielen Wohnvierteln die Volksküchen eingerichtet wurden. Die Lage auf dem Arbeitsmarkt hat sich verbessert, mehr Leute haben heute Arbeit, besonders auf dem Bau, im Handel und im Dienstleistungsgewerbe. Die Leute müssen viele Stunden arbeiten und werden schlecht bezahlt, was ja typisch für den Neoliberalismus ist; dadurch sind sie wenig bei ihrer Familie und fühlen sich stark überfordert. Am Wochenende haben sie zwar mehr Freizeit, aber sie haben keine Lust, etwas zu unternehmen, sie bleiben zuhause und erledigen, wozu sie in der Woche nicht gekommen sind. Die Angst, die Arbeit zu verlieren, ist latent immer vorhanden. 
Die Verbesserung der Situation mache ich z.B. fest an den überfüllten Bussen zu den Stoßzeiten (Beginn und Ende der Arbeit), an den Aushängen, die Arbeitskräfte suchen, an den Leuten, die aufgeschobene Bauarbeiten und Reparaturen wieder aufnehmen, am größeren Zulauf zu den Geschäften im Zentrum von Varela und auch in unseren Vierteln. Schlangen vor der Metzgerei, die man früher nicht sah usw. Bei all dem klagen die Leute aber auch über die Inflation, die die Lohnerhöhungen wirkungslos macht. 
Landflucht
Man kann in unserer Pfarrei wieder wie früher Zuwanderungen feststellen, von den Provinzen im Landesinnern und von Paraguay nach hier. Die Menschen sind auf der Suche nach einer Verbesserung der Lebensqualität. Es gibt verzweifelte Fälle. Mann und Frau mit sieben Kindern kommen von Paraguay und bleiben bei der Schwester der Frau, die Witwe ist und selbst drei Kinder hat. Sie leben in einer Hütte, die abgebrannt war und wieder repariert wurde. Sie baten mich um Hilfe für ein zusätzliches Zimmer, wo nun die neunköpfige Familie haust. 

Volksküchen

Die Volksküchen sind weiter geöffnet, In der Kapelle Caacupé werden täglich 200 Essen und im Pfarrzentrum San Martín de Porres 300 Essen ausgegeben. Sie werden zum Teil durch Zuschüsse der Provinzregierung finanziert. Ich helfe, wenn die staatliche Hilfe ausbleibt und wenn es Extraausgaben gibt. Ein Jahr lang wurden unsere freiwilligen Mitarbeiter in den Küchen von Ernährungsexperten der Diözesancaritas begleitet, was zu einer qualitativen Verbesserung des Essens beigetragen hat.
Finanzielle Hilfen

Am meisten Hilfe erbitten die Leute von mir, wenn es um Medikamente geht, die in der Pfarrapotheke nicht vorrätig sind, wenn sie Geld für die Busfahrt oder ein kleines Darlehen brauchen, oder wenn sie Wellblech benötigen, um sich eine Hütte zu bauen. Die Wohnsituation ist ein großes Problem in unserm Gebiet, weil es keine Mietwohnungen und kein freies Land mehr gibt.
Im Pfarrzentrum hat Wilma, die Leiterin der Volksküche, Leute, die dort ihr Essen bekamen, zusammengerufen, um mit ihnen eine kleine Bäckerei aufzumachen, die eine Zeit lang in der Pfarre betrieben wird. Die beteiligten Familien leben vom Verkauf ihrer Produkte. Als Gegenleistung liefern sie kostenlos das Brot für die Volksküche. Dies Projekt wird von einem Programm der Vereinten Nationen finanziert.

Unabhängig davon geht die Vergabe der Kleinkredite weiter, die nach dem Modell des Friedensnobelpreisträgers M. Yunus von der Solidaritätsgruppe von Vickie Leonhardt organisiert wird. Sie weitet sich immer mehr aus. Dieselbe Gruppe unterstützt auch weiterhin Jugendliche mit Stipendien, die nach der Sekundarstufe mit einem Studium beginnen. (Im letzten Rundbrief habe ich ausführlich darüber berichtet)
Die Verantwortung der Gemeinde

Die Gemeindemitglieder übernehmen immer mehr Verantwortung für den Unterhalt des Pfarrzentrums, der Gebäude wie des Geländes. Nur den Strom können sie nicht bezahlen, das sind 400 Pesos (= 100 €) im Monat, eine Summe, die wir ohne Eure Hilfe nicht aufbringen könnten. Dasselbe gilt für die Bezahlung einer Person, die für die Erhaltung und Ordnung der Einrichtungen zuständig ist (eines Hausmeisters). Die Gruppen der Gemeinde organisieren Aktivitäten wie gemeinsame Essen, Verkauf von selbst gebackenen Kuchen, Tanzveranstaltungen u.ä., um Mittel für die Finanzierung des Pfarrzentrums beizusteuern.
 Das Pfarrzentrum, ein Ort für die Armen

Ich möchte Euch eine Erfahrung erzählen, die deutlich macht, was das Pfarrzentrum San Martín de Porres in Florencio Varela bedeutet. 
Vor ungefähr einem Monat kam eine meiner Schwestern zu Besuch, die im Süden Argentiniens lebt. An einem Mittwochmorgen ging ich mit ihr zum Pfarrzentrum. Wir traten in den großen Saal, wo die Volksküche arbeitet und sprachen mit einigen Leuten, die jeden Tag kommen. Dann spazierten auf den Hof und zum Hort, wo die Kinder draußen spielten, wo die Leute in der Sonne saßen und sich miteinander unterhielten - wie bei sich zu Hause. Wir gingen weiter in die Kirche, wo wir die Frauen trafen, die jeden Tag die Kirche reinigen und für die Leute des Barrios offen halten. Eine von ihnen, die sich vor kurzem die Hand gebrochen hatte, als sie nach der Messe bei strömendem Regen im Schlamm ausgerutscht war, erzählte meiner Schwester, dass dies ihr zweites Zuhause sei. Gleich gesellten sich andere Leute hinzu, auch eine psychisch Kranke, Rosita, die immer vorbei kommt und redet und redet. Schließlich eine Frau, die vor dem Standbild des Heiligen Martín de Porres nicht aufhörte zu weinen. Nachher teilte sie mir ihren Kummer mit. Ihr Mann hatte sie nach über dreißig Jahren Ehe mit mehreren Kindern sitzen lassen, um mit einer jüngeren Frau zusammen zu leben.  
So kam in kurzer Zeit eine Reihe von Personen vorbei, um einen Moment des Friedens zu finden, einen Platz zum Aufatmen. Da wurde mir auf neue Art bewusst, was dieser Ort bedeutet – es kamen mir die Worte von Johannes Paul II aus seinem Apostolischen Schreiben „Novo Millenio Ineunte“ (Nr 50) in den Sinn: „Es muss uns gelingen, dass sich die Armen in jeder christlichen Gemeinde wie ‚zu Hause’ fühlen. Wäre dieser Stil nicht die großartigste und wirkungsvollste Vorstellung der Frohen Botschaft vom Reiche Gottes?“
Ich glaube, hier geschieht genau das: inmitten von Licht und Schatten, von Streit und Spannungen. Denn nicht immer sind die extrem Armen allen sehr „angenehm“. Oft werden sie auch von anderen armen Gemeindemitgliedern abgelehnt. Aber ich kann sagen, dass San Martín de Porres für die Armen unserer Wohnviertel ein Bezugspunkt ist.
Liebe Freunde, über diese Betrachtung von Marcelo freue ich mich ganz besonders; denn das war vor vielen Jahren das Ziel beim Kauf des Grundstücks und beim Bau des Pfarrzentrums und der Kirche: einen Ort zu schaffen, an dem die Armen sich wohl fühlen, sozial und spirituell, wo sie sich in ihrer Würde angenommen und ernst genommen erleben. So war es von Anfang an. Den Armen helfen heißt nicht nur, Lebensmittel und Medikamente geben, sondern auch Orte und Räume eröffnen, wo sie als Menschen in all ihren Bezügen akzeptiert und gefördert werden. Und darum bitte ich auch weiterhin, für die Erhaltung und Verbesserung der Gebäude zu spenden. 
Zurzeit werden (mit Spendengeldern) die Gruppenräume erweitert, eine Maßnahme, die ich schon im Jahre 1998 durchführen wollte, weil für die mannigfachen Aktionen, Treffen und Zusammenkünfte, für die zahlreichen Gruppen der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen viel zu wenig Platz vorhanden war und ist.
P. Marcelo fährt dann fort, über die umfassenden Tätigkeiten im Pfarrzentrum und den Kapellen zu berichten:
Aktivitäten im Pfarrzentrum und den Kapellen
Was die Kommunionkatechese betrifft, fahren wir fort mit der Familienkatechese (die die Eltern der Kinder viel stärker als in Deutschland mit einbezieht). Diese Aktivität läuft sehr gut. Wir haben uns viel Mühe gegeben, die Katechisten der Eltern und der Kinder besser auszubilden. Es wurden Teams  von „Ausbildern“ zusammengestellt, die die Katechisten begleiten. Drei Seminaristen kommen jedes Wochenende in unsere Gemeinden und helfen in der Gruppenarbeit mit Kindern, in der Behindertenkatechese und in der Jugendarbeit mit. 
In der Familienkatechese des ersten Jahres (sie geht über zwei Jahre!) haben wir den Familien das Neue Testament überreicht, eine sehr bewegende Feier, die einen Wandel in der Katechese markiert, dadurch dass das Wort Gottes mehr Bedeutung in den Zusammenkünften und in der Messe gewinnt.
Seit vier Jahren gibt es eine Gruppe, die die Bibelpastoral fördert. Jedes Jahr im September organisiert sie eine Bibelwoche, die sich mit einem bestimmten Evangelium befasst. Diese Gruppe wird begleitet vom ökumenischen Bibelzentrum der Diözese.

Die andern drei Kapellengemeinden (neben dem Pfarrzentrum) organisieren sich selbständig. Mit der finanziellen Hilfe aus Deutschland unterstütze ich kleine Bauprojekte, z.B. die Erweiterung des Zentrums in Caacupé. Da der Platz nicht ausreicht, bauen sie zwei neue Gruppenräume. Die  Bauarbeiten werden von Leuten aus der Gemeinde durchgeführt. Sie haben einen Förderverein gegründet und Mitglieder geworben, die einen Monatsbeitrag zahlen. Außerdem organisieren sie ein Festival, dessen Erlös für den Zweck bestimmt ist. Ich stocke monatlich den Betrag auf, der durch die Mitglieder zusammenkommt.
Die Leute von der Kapellengemeinde San José bauen die Toiletten neu. Es fällt schwer, die Arbeiten zu Ende zu führen; nicht weil das Geld nicht vorhanden ist, sondern weil es an der nötigen Koordination fehlt. 

Die Jugendarbeit hat nach dem Ausscheiden von Padre Willy eine Krise erlebt. Langsam erholt sie sich. Willy hat auf die Ausbildung eines Teams von Leitern gesetzt. Ich glaube, er hat das gut gemacht. Tatsächlich führen sie nach seinem Weggang die Arbeit weiter. Aber es nehmen viel weniger Jugendliche teil. Es hatten sich auch weniger Jugendliche für die Firmung eingetragen. Ich habe vorgeschlagen, die Leiter und die schon Gefirmten sollten dies Jahr ins Wohnviertel hineingehen und die jungen Leute zur Firmkatechese einladen. Mal sehen, ob sie das machen. Am kommenden Samstag beginnen die neuen Jugendgruppen, zu denen die im Juni Gefirmten eingeladen sind. Am Nachmittag gibt es in San Pedro ein großes Treffen, und nachher feiern wir die Messe zur Begrüßung.
Wir haben im Mai und Juni zusammen mit dem Jugendzentrum (ein Projekt für gefährdete Jugendliche in unserm Kinderhort) acht Treffen zur Ausbildung neuer Leiter durchgeführt. Die Themen waren Gruppenleitung, Sexualität, Abhängigkeiten (in Zusammenarbeit mit der Selbsthilfegruppe), Jesusnachfolge, volksnahe Bibellesung. Das sind Workshops, die auch für andere Jugendliche des Dekanates offen waren. Es haben durchschnittlich 25 Jugendliche teilgenommen.
In der Pfarre und in den Kapellen werden die Schulen für Jugendliche und Erwachsene weitergeführt: In San Martín de Porres und in Caacupé je eine Grundschule und in San Pedro eine dreijährige Sekundarschule.
Und ich füge hinzu, dass auch die Berufbildungskurse für Jugendliche und Erwachsene weiterlaufen, wobei der Computerkurs inzwischen der wichtigste ist.

Was die Basisgemeinschaften betrifft, so engagieren sie sich in San José besonders beim Thema Gesundheit und Umwelt, in Zusammenarbeit mit der Sozialpastoral der Diözese und dem Umweltforum, das von verschiedenen sozialen Organisationen gebildet wird. Das Problem ist die hohe Zahl von Krebskranken im Wohnviertel und die Starkstromtransformatoren des Elektronetzes. Dort wird als Kühlmittel PCB benutzt, eine höchst giftige Substanz, die in USA und Europa verboten ist. Viele dieser Transformatoren sind wegen schlechter Wartung oder Überbeanspruchung explodiert (besonders bei hohem Stromverbrauch im Winter). Es ist nachgewiesen, dass PCB  Krebs verursacht. Man hat die Krankheitsfälle aufgelistet, und die Diözese hat einen Anwalt eingesetzt, der den Fällen nachgeht. Es ist nicht leicht, Daten zu erhalten, denn die Leute haben Angst mitzumachen. Und man muss sehen, was die Ärzte sagen, die die Kranken betreut haben.
Es ist eine große Herausforderung. Die Stadtverwaltung sagt, dass diese Transformatoren kein Risiko für die Gesundheit der Bevölkerung darstellen. Es gibt Leute, die Angst haben, dass die Stadt ihnen die Lebensmittelhilfe oder den Sozialplan entziehen könnte. Diese Angst ist in unsere Bevölkerung sehr stark, wenn es darum geht sich zu engagieren.
Am Patronatsfest der Kapelle San José Obrero (Sankt Josef der Arbeiter), am 1. Mai, hat die Gruppe der Firmanden diese Problematik in Anwesenheit des Bischofs in die Gestaltung der Liturgie hinein genommen. Man hat dem Bischof eine Werkmappe mit dem Ergebnis der Nachforschungen übergeben, die bis dahin durchgeführt wurden, die sogenannte „Landkarte des Todes“, in der alle Fälle der Toten und Kranken, die in unmittelbarer Umgebung dieser Transformatoren vorkamen, aufgeführt sind. 
Lieber Theo, das ist so das Wichtigste, was mir einfällt, wenn ich an die Erfahrungen der letzten Zeit denke. 

Ich persönlich danke Dir für die Hilfe zu meinem Lebensunterhalt (die Priester erhalten kein Gehalt vom Bischof, sondern müssen von den Spenden der Gemeinde leben. In armen Gemeinden wie San Martín de Porres müssen sie Nebentätigkeiten suchen, um leben zu können). So habe ich die Möglichkeit, ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen, um die mich die Diözese bittet, wie die Dekanatscaritas in Florencio Varela, den Solidaritätsfond für die unterstützungsbedürftigen Priester im Bistum und die Begleitung der Ständigen Diakone. Die Pfarrgemeinde ist sich Eurer Hilfe ebenfalls dankbar bewusst.
Soweit aus dem Brief von Padre Marcelo. Sie sehen, dass die Gemeinde unter seiner Leitung weiterhin sehr lebendig ist. Es lohnt sich, sie zu begleiten und zu unterstützen. 
Liebe Freunde, Verwandte und Bekannte, im kommenden November/Dezember werde ich – so Gott will – für einige Wochen meine ehemalige Pfarrei San Martín de Porres besuchen. Dass ich mich sehr darauf freue, muss ich sicher nicht eigens betonen.
Zurzeit habe ich die Freude, meinen argentinischen Mitbruder Martin Gomez für vier Wochen bei mir zu Gast zu haben. Er hat im Jahre 2000 ein halbes Jahr als Diakon und 2001 ein Jahr lang als Kaplan in San Martín de Porres mitgewirkt. Er studiert seit einem Jahr in Rom Bibelwissenschaft. Da er schon Mitte der neunziger Jahre in Münster Theologie studiert hat, spricht er sehr gut deutsch und hilft hier in Bottrop während des Urlaubs des Pfarrers mit.

Zum Schluss grüße ich Euch alle ganz herzlich. Ich wünsche Euch eine schöne Sommerzeit, einen erholsamen und erlebnisreichen Urlaub und Gottes Segen!
                                                                                                                                   Euer Ulrich Th. Timpte               
P.S.  Manche von Euch haben im September vergangenen Jahres das Konzert mit argentinischer Folklore hier im Ludgerushaus in Bottrop miterlebt und nachher eine CD erworben. Die CDs waren leider von schlechter Qualität. Bernhard von der Goltz bittet um Entschuldigung und hat mir nun ein Paket mit zahlreichen neuen CDs zugeschickt, sozusagen als „Wiedergutmachung“, damit ich sie an jene (kostenlos) verteile, die damals ein Exemplar erworben hatten. Ich bitte also die Betroffenen, sich ohne falsche Scheu zu melden, damit ich sie ihnen zukommen lassen kann.
Die neue Kontonummer:

Förderverein Hilfe für Quilmes, Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95.
Wenn der Platz (z.B. beim online banking) nicht ausreicht, kann man „Förderverein“ weglassen und einfach Hilfe für Quilmes schreiben. 

P.S.  Wer inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet hat, möge mir das bitte mitteilen. Dann bekommt er/sie meinen nächsten Rundbrief auf elektronischem Wege.
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